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Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die Kinder befinden sich mitten  
im Schuljahr und bemühen sich, 

viel zu lernen und gute Noten zu 
bekommen. Aber haben sie auch die 
gleichen Chancen im Leben? Leider 
nein. Als Rotes Kreuz wollen wir helfen, 
dass sich das ändert. Armut darf  
sich nicht auf die Bildung auswirken. 
Das tut sie aber, und es liegt an uns, 
das zu ändern. Die Titelgeschichte 
lässt erahnen, wie das geht.

Armut ist in Österreich nicht akzepta-
bel. Deshalb treten wir dafür ein, 
dass die Mindestsicherung ein 
verlässliches Instrument zur Verhin-
derung von Armut bleibt, unabhän-
gig von Sprachkenntnissen oder der 
Anzahl der Kinder. Der soziale Friede 
sollte es uns wert sein. 

Neben Neuigkeiten aus den Ländern 
erfahren Sie, dass zu einem gesun-
den Leben auch das Recht auf 
Familie gehört – und zu wissen, was 
mit Angehörigen passiert ist. Die 
Geschichten in der Rubrik Engage-
ment zeigen das. Bei der Lektüre des 
Magazins wird spürbar, was das Rote 
Kreuz antreibt. Wir werden weiter 
unpolitisch bleiben, aber dort, wo es 
nötig ist, die Stimme für die Mensch-
lichkeit erheben. Alles Gute und 
danke für Ihre Unterstützung,

Univ.-Prof. DDr. Gerald Schöpfer 
Präsident des Österreichischen Roten Kreuzes

E DITORIAL
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Obwohl Österreich an vierter 
Stelle der reichsten EU-Länder 

liegt, wissen viele Menschen nicht, 
wie sie mit ihrem Einkommen ein 
Auslangen finden sollen. Sie sind von 
Armut und Ausgrenzung bedroht und 
müssen entscheiden, ob die Strom-
rechnung, die Wohnungsmiete oder 
der Nachhilfeunterricht der Kinder 
bezahlt werden soll. Wie kann man 
armen Menschen helfen, in der Mitte 
der Gesellschaft anzukommen? Diese 
Fragen stellen wir uns im Oberöster-
reichischen Roten Kreuz jeden Tag. 
Denn: Armut kann jeden treffen. 

Der Verlust des Lebenspartners, eine 
Krankheit oder ein Schicksalsschlag 
sind oft ausschlaggebend. Mit 
Rotkreuz-Märkten, der Spontanhilfe 
und vielen weiteren Einrichtungen 
tragen wir dazu bei, Existenzsorgen 
zu lindern. Mit Bildungsinitiativen  
wie „ALPHA. MEINE CHANCE.“  
investieren wir in die Zukunft junger 
Menschen. 

Wir dürfen uns nicht damit abfinden, 
dass Menschen in unserem direkten 
Umfeld unter dem Existenzminimum 
leben müssen. Eine Gesellschaft ist 
nur dann stark, wenn sie auf die 
Schwächsten schaut. Ihr Engagement 
macht es möglich, hilfsbedürftigen 
Menschen ein Leben in Würde zu 
sichern. Danke für Ihr Mitwirken!

Ihr Dr. Walter Aichinger 
Präsident des Oberösterreichischen  

Roten Kreuzes

E DITORIAL

4 Meldungen

6 Schwerpunkt:  
Über 300.000 Kinder in Österreich sind von Armut betroffen. 
Das Rote Kreuz entwickelt Projekte, um ihnen zu helfen. 
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9 Interview: Armutsforscherin Christine Stelzer-Orthofer fordert, 

das Thema Armut nicht politisch zu missbrauchen.
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ME LDU NG E N

HUMANITÄRE DROHNE  
GELANDET 
Hilfe aus der Luft.  Land Rover hat 
einen speziell an das Österreichische 
Rote Kreuz angepassten Discovery 
entwickelt. Der rollende Komman-
doposten – Project HERO – ist  
mit einer Drohne und neuester 
Kommunikationstechnik ausgestattet. 

Er wird bei Übungen zum Einsatz 
kommen und die Rettungskräfte bei 
Such- und Hilfseinsätzen unterstüt-
zen. Die innovativen Technologien 
sollen die Katastrophenhilfe sicherer, 
schneller und effizienter machen. 
Der Discovery wird in Wien und  
im Trainingszentrum des Roten  
Kreuzes am Erzberg stationiert sein.

Billionen Dollar an Produkten  
und Waren könnten Unternehmen  

zusätzlich verkaufen, wenn die Staaten der Welt bis 2030 
die 17 UN-Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs)  
umsetzen, schätzt eine Kommission. Drei der Ziele  
sind Abschaffung von Armut, hochwertige  
Bildung und weniger Ungleichheiten.

Mensch!
Die Vorarlberger Akrobaten
gruppe Zurcaroh wirbelte 

„America’s Got Talent” 
durcheinander und belegte 
den 2. Platz bei der Show. 
Gallus Fleisch und Tania 
Strohmeier waren dabei –  
sie sind auch beim Roten 
Kreuz aktiv. Wow. 
Menschlichkeit gibt  
ihnen Kraft!

12 

DIE JUGEND FEIERT GEBURTSTAG
Seit 70 Jahren kümmert sich das Jugendrotkreuz  
um humanitäre Bildung und die Stärkung wichtiger  
Kompetenzen von Schülern und Jugendlichen:  
mit Zeitschriften, Kursen, Veranstaltungen oder  
durch spannende Programme in Jugendgruppen.  
Standen zu Beginn, kurz nach dem Krieg, noch die Völker- 
verständigung, Hilfsbereitschaft und Nächstenliebe  
im Vordergrund, erfahren die Kinder heute,  
dass Menschlichkeit, Toleranz, Offenheit und  
Neugierde das Zusammenleben in der  
Gesellschaft verbessern. 
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Das neue Präsidium (v. l. n. r.): Vizepräsident Dr. Günter Mayr, 
Präsident Dr. Walter Aichinger, Vizepräsidentin 
Dr. Wilbirg Mitterlehner und Vizepräsident Dr. Erhard Hackl

GLÜCKLICHER 
GEWINNER 
Rotkreuz-Lotterie. Über ein  
nagelneues E-Bike freut sich 
Konrad Reiter aus Linz. Der  
Pensionist gewann den Hauptpreis 
bei der Rotkreuz-Lotterie. „Ich freue 
mich schon, in die Pedale zu treten“, 
sagte er bei der Preisübergabe 
durch Paul Reinthaler, den  
Rotkreuz-Geschäftsleiter der Bezirke  
Linz-Stadt und Linz-Land.

NEUES PRÄSIDIUM GEWÄHLT 
Bei der Generalversammlung des Oberösterreichischen 
Roten Kreuzes ist der amtierende Präsident, Dr. Wal-
ter Aichinger, in seiner Position bestätigt worden. An 
Aichingers Seite stehen die Vizepräsidenten Dr. Günter 
Mayr, Dr. Erhard Hackl und Dr. Wilbirg Mitterlehner.  

„Ich bedanke mich für die tolle Unterstützung und freue 
mich über das große Vertrauen. Gemeinsam mit mehr als 
24.000 freiwilligen und hauptberuflichen Mitarbeitern 
hat das Oberösterreichische Rote Kreuz bereits viel be-
wegt. Aber es gibt noch viel zu tun“, sagte Dr. Aichinger 
nach der Wiederwahl. Der in Krenglbach (Bezirk Wels-
Land) lebende Mediziner übernahm diese Funktion für 
weitere fünf Jahre. 

SICHER IN DEN URLAUB 
20 Jahre Betreutes Reisen. Rund 11.000 Teilnehmer  
genossen in den vergangenen zwei Jahrzehnten  
unbeschwerte Reisetage und Urlaubsmomente.  
Rund 110 freiwillige Mitarbeiter kümmerten sich in  
mehr als 25.000 Stunden um die Gäste. 

„Wir wollen all jenen Menschen Urlaubsfreude bereiten, 
die alleine nicht mehr imstande sind zu verreisen. Eine 
sorgfältige Reisevorbereitung, die ein persönliches  
Gespräch mit allen Teilnehmern umfasst, und der  
persönliche Einsatz der Betreuer während der Reise  
sind unsere Erfolgsfaktoren“, erläutert OÖRK- 
Präsident Dr. Walter Aichinger die Vorzüge. Ein  
erfahrenes Team aus diplomiertem Pflegepersonal,  
Altenfachbetreuern und Rotkreuz-Sanitätern kümmert 
sich während der gesamten Reise um die Urlauber. 
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I
n der Plastikdose von Hussein 
summt es. Er hat eine Wespe 
gefangen. Ganz sicher, denn 
Bienen sind bräunlich, hat er 

gelernt. Die Biene Maja muss jemand 
falsch angemalt haben. „Willst du sie 
freilassen?“, fragt Sanja Biwald, die 
pädagogische Leiterin des Camp Litz, 
in dem 20 Kinder aus bildungsfernen 

Familien eine aufregende Woche ver-
bringen. Hussein will. Im Anschluss 
gibt es Cevapcici mit Püree. 

Die Kinder auf der Terrasse des 
Jugendgästehauses lachen durchein-
ander. Hinter grünen Wiesen glitzert 
der Attersee. Im Wald spazieren, Ers-
te Hilfe üben, ein Floß bauen oder 
schwimmen: Das Programm bietet 

einzigartige Erlebnisse für 7- bis 
12-Jährige, die aus ärmlichen Ver-
hältnissen stammen und zu Hause oft 
alleine sind. „Es gibt ihnen Impulse, 
Dinge zu tun, die sie sonst nicht tun 
können“, sagt Biwald. „Deutsch ler-
nen sie da ganz nebenbei.“ Das neue 
Pilotprojekt ist als Ergänzung zu  
bestehenden Lernprogrammen des 
Roten Kreuzes konzipiert. Bildung 
hilft auch gegen Armut. 

Kinderarmut in Österreich
Laut Statistik Austria sind in Öster-
reich mehr als 300.000 Kinder unter 
19 Jahren von Armut betroffen. Als 
arm gilt etwa eine vierköpfige Fa-
milie, die im Monat mit 2.599 Euro 
auskommen muss. Viele weitere Kin-
der leben in ausgrenzungsgefährde-

Selbst aktiv werden und raus aus der Armut: 
Das Rote Kreuz gibt Impulse dafür. 

Ein Rettungsfloß
für Kinder
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Kinder im Camp Litz in Oberösterreich. 
Gemeinsam bauen sie ein Floß, mit dem 
sie den Attersee erkunden
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ten Familien. Ihre Eltern sind zuge-
wandert, erwerbslos, alleinerziehend 
oder haben Jobs, von denen sie nicht 
leben können. Sind die Eltern arm, 
bleiben es oft auch die Kinder ein 
Leben lang. Das schlägt sich auf ihre 
Gesundheit nieder. 

Arme Kinder essen und wohnen 
schlechter und sind öfter krank. Zwei 
Kinder kamen ohne FSME-Schutz in 
das Camp, weil sich ihre Eltern, Be-
zieher von Mindestsicherung, die 
Impfung zu je 16 Euro nicht leisten 
konnten. Insgesamt wurden sechs 
Kinder gegen Tetanus nachgeimpft. 

Wie angespannt die finanzielle 
Lage vieler Familien ist, zeigte sich 
auch am großen Andrang auf die 
Schulstartpakete mit Lernzubehör 
und Schreibmaterial, die das Rote 
Kreuz mit dem Sozialministerium zu 
Schulbeginn verteilt hat. Von 55.000 
Schülern, deren Eltern Mindestsiche-
rung beziehen, holten sich 45.000 
ein Paket. 

Werner Kerschbaum, Generalse-
kretär des Roten Kreuzes, warnt vor 

einer Kürzung der Mindestsicherung, 
besonders für Mehrkindfamilien: 

„Das würde die Armutsgefährdung in 
Österreich erhöhen. Ich schlage vor, 
jede soziale Maßnahme auf ihre Wir-
kung auf Kinder zu überprüfen. Wie 
wäre es mit einer Kinderverträglich-
keitsprüfung?“ 

Erlebnisse mit Mehrwert
Das Camp Litz zeigt, wie wenig es 
braucht, um Kindern einen Schubs 
in die richtige Richtung zu geben. 
Schon bei einfachen Aktivitäten 
werden sie neugierig und blühen auf. 

Viele schlafen zum ersten 
Mal in einem eigenen Bett. 
Manche können zum ers-
ten Mal täglich duschen. 
„Heute wäre ich lieber zu 

Hause“, sagt die 9-jährige 
Lea am Donnerstag mit 
etwas Heimweh zu Biwald, 
während sie zum Schwim-
men gehen. Danach steht 

Kino auf dem Programm: „Hotel 
Transsilvanien 3 – Monster auf Ur-
laub“. Am Abend sagt sie zu ihrer 
Betreuerin: „Das war der beste Tag 
meines Lebens.“ Das wird auch die 
Volksschullehrerin so schnell nicht 
vergessen. „Wir können einen Un-
terschied machen“, ist sie überzeugt. 

„Wir müssen nur wollen.“
 

45.000 Schüler freuten sich über ein Schulstartpaket
mit Lernzubehör und Schreibmaterial

»	Wie wäre es mit einer  
Kinderverträglichkeits
prüfung?
WERNER KERSCHBAUM

Armut in Österreich
Wenn das Leben zur 
finanziellen Belastung wird.
Österreich ist ein reiches Land  
mit funktionierendem Sozialsystem.  
Trotzdem waren 2017 insgesamt 
1.563.000 Personen armuts- oder 
ausgrenzungsgefährdet, das sind  
18,1 Prozent der Bevölkerung.  
Diese Menschen haben ein niedriges 
Haushaltseinkommen, müssen 
erhebliche Einschränkungen in 
zentralen Lebensbereichen hinnehmen 
oder leben in Haushalten mit geringer 
Erwerbsbeteiligung. Stark betroffen 
sind Alleinerziehende, kinderreiche 
Familien (30 Prozent aller Mehr
personenhaushalte mit mindestens 
drei Kindern), Langzeitarbeitslose, 
Nichtösterreicher und gering  
Qualifizierte. 

Insgesamt leben 390.000 Kinder und 
Jugendliche in armuts- oder ausgren-
zungsgefährdeten Familien. 

Etwa 3,5 Prozent der unter  
18-Jährigen – 45.000 Personen – sind 
erheblich „materiell depriviert“. Das 
heißt, sie können sich Folgendes nicht 
leisten (Anteil in Prozent):

Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2017, Eurostat

Unerwartet  
anfallende Ausgaben

26 %

Einwöchigen Urlaub 17 %

Rechtzeitig Zahlungen  
zu leisten

9 %

Jeden zweiten Tag  
Fisch oder Fleisch

7 %

Auto 7 %

Heizen 3 %

TV 0 %

Telefon 0 %

Waschmaschine 0 %

KOMME NTAR

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die Kinder befinden sich mitten  
im Schuljahr und bemühen sich, 

viel zu lernen und gute Noten zu 
bekommen. Aber haben sie auch die 
gleichen Chancen im Leben? Leider 
nein. Als Rotes Kreuz wollen wir helfen, 
dass sich das ändert. Armut sollte 
sich nicht auf die Bildung auswirken. 
Das tut sie aber, und es läge an uns, 
das zu ändern. Die Titelgeschichte 
lässt erahnen, wie das ginge.

Armut ist in Österreich, einem der 
reichsten Länder der Welt, nicht 
akzeptabel. Deshalb treten wir auch 
dafür ein, dass die Mindestsicherung 
ein verlässliches Instrument zur 
Verhinderung von Armut bleibt, 
unabhängig von Sprachkenntnissen 
oder der Anzahl der Kinder. Der 
soziale Friede sollte es uns wert sein. 

Neben Neuigkeiten aus den Ländern 
erfahren Sie, dass zu einem gesun-
den Leben auch das Recht auf 
Familie gehört und zu wissen, was mit 
Angehörigen passiert ist. Die 
Geschichten in der Rubrik Engage-
ment zeigen das. Bei der Lektüre des 
Magazins wird spürbar, was uns 
antreibt. Wir werden weiter unpoli-
tisch bleiben, aber dort, wo es nötig 
ist, die Stimme für die Menschlichkeit 
erheben. Alles Gute und danke für 
Ihre Unterstützung,

Univ.-Prof. DDr. Gerald Schöpfer 
Präsident des Österreichischen Roten Kreuzes

STEFAN MÜLLER B
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Erlebnisse mit Mehrwert geben Kin-
dern ihre Würde zurück, sie fühlen 
sich wertgeschätzt und gestärkt. Im 
Camp passiert das mit fünf Betreu-
ern und viel Aufwand. Die Kinder 
wurden aus den Rotkreuz-Lern-
programmen vermittelt, die Kosten 
übernahm die „Aus Liebe zum Men-
schen Stiftung“. Gut investiertes 
Geld, findet Robert Dempfer, Leiter 
der Abteilung für Gesellschaftspoli-
tik beim Roten Kreuz. Eine Auswei-
tung – etwa mit Hilfe von Sponsoren 

– kann er sich gut vorstellen. „Es ist 
wichtig, mit solchen Angeboten im 
Primarschulalter anzusetzen“, sagt er. 

„Da kann man am meisten erreichen. 
Wenn wir damit Lebenswege verän-
dern, ist es den Aufwand wert.“ 

Am Ende einer intensiven Woche 
haben die Kinder viel erlebt und 
Neues gelernt: was eine Fackel ist, 
eine Schwimmbrille, wie man Erste 
Hilfe leistet und wie die Körperteile 
so heißen. Und Spaß gemacht hat es 
auch. 

Am Sonntag ist Lea immer noch 
aufgedreht. Sie stammt aus Serbien 
und ist seit zwei Jahren in Österreich. 

Ihr Deutsch ist holprig, aber eine se-
parate Deutschklasse muss sie nicht 
mehr besuchen. Was ihr am besten 
gefallen hat? „Klettern!“ Als sie – 
angeseilt – mit einem Bein auf einem 
acht Meter hohen Baum gestanden 
und in das Seil gesprungen ist. Das 
war mutig. Ob es schade sei, dass die 

Woche schon vorbei ist? „Ja. Es wäre 
schön, hier zu leben. Ich da im Haus, 
die Familie da unten.“ Sie zeigt auf 
den kleinen Fußballplatz vor dem 
Jugendgästehaus. Die Betreuerinnen 
lachen. In solchen Momenten ist die 
Armut weit weg. 

STEFAN MÜLLER B

Eine Betreuerin weckt die Neugier der Kinder an der Natur 

Fortsetzung von Seite 7
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Zeit für Gespräche und, wenn nötig, ein ehrliches Nein: 
Das ist für Kinder wichtig, sagt der Psychologe Philip 

Streit vom Institut für Kind, Jugend und Familie in Graz. 
Die Eltern müssten den Rahmen für die Beziehung mit 
ihren Kindern klar abstecken. Anerkennende Sprache und 
Rückmeldung würden es dem Kind ermöglichen, „seine 
Lösung“ zu finden: „Wir können unsere Kinder nicht ver-
ändern, sie können sich nur selbst verändern.“

Was Kinder glücklich macht
Die Pädagogin Erin Kurt, die in den USA und anderen 
Ländern unterrichtete, stellte 16 Jahre lang ihren ehe-
maligen Schülern zum Muttertag die Frage, was Kinder 
brauchen, um glücklich zu sein. Sie erhielt immer wieder 
die gleichen Antworten:

1 	Komme abends in mein Zimmer und singe mir ein Gu-
te-Nacht-Lied. Erzähle mir etwas aus deiner Kindheit.

2 	Küsse und umarme mich. Ich will mich mit dir alleine 
unterhalten.

3 	Schenk mir Zeit, die nur mir gehört. Ich will dich dann 
für mich haben. 

4 	Gib mir gesunde Nahrung, damit ich groß und stark werde.
5 	Beim Abendessen will ich mit dir Pläne fürs Wochen-

ende schmieden.
6 	Lass uns abends über Gott und die Welt reden, über 

Liebe, Schule, Familie – egal was.
7 	Lass mich häufig draußen spielen.
8 	Kuschle dich mit mir unter eine Decke und schau dir 

mit mir unsere Lieblingsserie an.
9 	Setze mir Grenzen. Denn das gibt mir das Gefühl, dass 

du dich für mich interessierst.
10 	Schreibe mir kleine Notizen, die du in meine Jausenbox 

oder in meinen Schulrucksack steckst.	                  BiS
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Die Gründe, warum viele Menschen mit einem geringen Einkommen ihr Auslangen finden 
müssen, sind unterschiedlich. Rotkreuz-Initiativen sichern ihnen ein Leben in Würde.

Menschen am Rande  
der Gesellschaft helfen

Adelheid E. wohnt mit ihren vier 
Kindern in einer Wohnung in 
einer größeren Gemeinde im 

Mühlviertel. Sie ist alleinerziehend 
und macht eine Ausbildung zur 
Fach- und Diplomsozialbetreuerin 
für Behindertenarbeit. Am Vormit-
tag absolviert sie Praktika und an 
zwei Abenden pro Woche besucht sie 
einen Kurs, der für die Ausbildung 
notwendig ist.

Obwohl sie immer gearbeitet hat, 
muss sie mit sehr wenig Geld aus-
kommen. Jede Kaufentscheidung 
muss sie sorgsam überlegen. Luxus 
kennen sie und ihre Familie nicht. 
Beschwert hat sich Adelheid des-
wegen aber noch nie. „Geld alleine 
macht nicht glücklich“, meint die 
Mühlviertlerin und lächelt. „Ar-
mut und Arbeitslosigkeit sind keine 
Schande – jeden kann es irgendwann 
treffen.“ Trotzdem ist es schwer, mit 
wenig Geld auszukommen. Deshalb 
besorgte sich Adelheid auch eine 
Einkaufsberechtigung für einen der  
27 Rotkreuz-Märkte. „Man braucht 
sich nicht zu schämen, wenn man 
im Sozialmarkt einkauft“, meint die 
Mutter.

 
Armut verhindern helfen
Auch die Lese-Coaches der Bildungs-
initiative ALPHA. MEINE CHANCE.  
haben oft mit den Auswirkungen 
von Armut zu tun. Margit Engel aus 
Gallspach arbeitet seit Februar mit 
Volksschulkindern, die Schwierig-
keiten beim Lesen haben. Mit ihrem 

freiwilligen Engagement weckt sie 
spielerisch Freude und Begeisterung 
am Lesen. Mit den Kindern taucht 
sie in die faszinierende Welt der Bü-
cher ein und besucht mit ihnen auch 
manchmal Bibliotheken. Alternati-
ven aufzuzeigen und den Weg zu 
Bildung zu öffnen ist oft schon ein 
Anfang, um etwas gegen Startnach-
teile zu tun. 

Es gibt viele Kinder, die sich die 
Teilnahme an Klassenfahrten nicht 
leisten können. Marlene ist eines 
von ihnen. Ein sehr liebenswertes, 
schüchternes Mädchen. Sie hat sich 
gewünscht, an der Sportwoche teil-

zunehmen. Aber die notwendigen 
230 Euro konnte sich die Familie 
nicht leisten. Marlenes Vater Max 
leidet an einer schweren psychischen 
Krankheit und bezieht Reha-Geld, 
Mutter Siglinde hat ihren Job ver-
loren. Kreditraten und ein aktueller 
Mietrückstand fressen das ohnehin 
geringe Monatseinkommen fast auf. 

Spontane Hilfe 
In 60 Fällen wie diesem konnte die 
Spontanhilfe im Oberösterreichi-
schen Roten Kreuz im vergangenen 
Jahr finanziell helfen. Daneben wur-
de auch mit Beratungen und mate-
riellen Zuwendungen unterstützt. 
Dass diese Zuwendungen auch an 
wirklich hilfsbedürftige Menschen 
gehen, wird gründlich geprüft. 	 B

Adelheid E. (rechts im Bild) ist Stammkundin im Sozialmarkt Hagenberg.  
Sie lobt die Kompetenz von Mitarbeiterinnen wie Veronika Wurmsdobler (links) 

Sie wollen sich freiwillig beim 
OÖRK engagieren? Infos unter

	 0732/76 44-157  
	 freiwillig@o.roteskreuz.at   

MEIN KONTAKT
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Quellen: AKOÖ, Statistik Austria, Land OÖ, OÖRK

ARMUT IN OBERÖSTERREICH
Etwa 194.000 Personen sind armutsgefährdet,  
ihnen stehen 13.200 Euro-Millionäre im Land gegenüber. 

13.239 Personen bezogen mit Ende Juni 2018 bedarfsorientierte  
Mindestsicherung. 2017 waren es 14.933.

Das OÖRK betreibt flächendeckend 21 Rotkreuz-Märkte. 
Die einkaufsberechtigten Personen kauften 2017 dort rund 84.000-mal ein.  
Die freiwilligen Mitarbeiter leisteten 84.870 Stunden.
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Mit zwei Jahren lebten Sie im Flücht-
lingslager Traiskirchen, Ihre Zukunft 
sah nicht rosig aus.

Mein Vater war Uni-Professor im 
Iran und nach der Flucht hatten wir 
nichts mehr. Aber ich habe etwas 
Wichtiges gelernt: Man kann alles 
verlieren und wieder etwas Neues 
aufbauen. 

Und wenn man arm ist und sich dabei 
schwertut?

Mein Vater war von der Flucht so 
traumatisiert, dass er eigentlich 
nichts mehr machen konnte. Aber 
jeden Abend hat er mir und meinem 
Bruder vorgelesen und uns den Rü-
cken gestreichelt. Meine Mutter hat 
gekocht und sich abgerackert. Die 
Frage ist, was deine Priorität ist. 
Dann kannst du alles schaffen. Es 
kann auch der Rückhalt durch Lehrer, 
Betreuungspersonen oder informel-
le Netzwerke sein: Aber jedes Kind 
braucht einen Buddy, einen Begleiter. 
Es muss erleben, dass es jemand an-
schaut und ihm etwas zutraut.  

Sie haben Vorträge vor mehr als 
60.000 Kindern gehalten. Wie  
machen Sie ihnen Mut? 

Ich höre oft: Die Schüler sind so 
unmotiviert, die wollen nicht und 

können nicht. Aber ich merke meist, 
dass das Problem woanders liegt: 
Die Umgebung glaubt nicht an die 
Kinder. Ich hatte Kontakt mit einem 
Buben, der unbedingt Koch werden 
wollte. Der Vater hat gesagt: „Das ist 
nix Gescheites.“ Ich habe den Buben 
dann in seiner Idee bestärkt und ge-
meinsam mit der Lehrerin hatten wir 
ein Gespräch mit den Eltern. Plötz-
lich haben die begriffen, dass das 
wirklich sein Traum ist. 

Was ist neben Bildung noch wichtig, 
um Kinder zu stärken? 

Oft kommen Kinder unter die Räder, 
weil sie nicht bekommen, was sie 
brauchen: nämlich Zeit, und dass ih-
nen jemand zuhört.  

Warum sprechen Sie von einer  
verlorenen Generation?

Unsere Großeltern haben noch große 
Unsicherheit erlebt. Die Kinder heute 
sehen ununterbrochen Angebote auf 
Plakaten, im Fernsehen, in den sozi-
alen Medien und sind gewohnt, alles 
verfügbar zu haben. Was dabei nicht 
gelernt wird, sind Geduld, Gelassen-
heit, der Umgang mit Frust und vor 
allem ein gesunder Selbstwert. Es ist 
für alles gesorgt, aber sie haben ein 
Grundgefühl von „Es ist alles egal“.

Sie sind nicht fit für die Welt?

Wenn ein junger Mensch keine Ge-
duld hat und die Fähigkeit nicht lernt, 
echte, tiefe Beziehungen aufzubauen, 
scheitert er in der Welt. Darum erle-
ben wir 25-Jährige mit Depressionen 
und Burnout. Der gefühlte Druck ist 
enorm. Ich habe aber noch nie einen 
Jugendlichen erlebt, der wirklich 
nicht will, sondern nur welche, die 
glauben, nicht gut genug zu sein. 

Was ist das Wichtigste, das Sie von 
Ihren Eltern mitbekommen haben?

Wenn ein Plan über den Haufen ge-
schmissen wird, änderst du den Plan. 
Es gibt eine Million andere. So ge-
sehen ist Enttäuschung das Beste in 
der Welt – das Ende einer Täuschung. 
Damit kommen wir in der Realität an 
und merken, in welcher Hinsicht wir 
uns vielleicht bisher kein eigenes Bild 
über die Dinge gemacht haben. 	 B

EU-Jugendbotschafter und „whatchado“-Gründer Ali Mahlodji hat noch nie ein  
unmotiviertes Kind erlebt. Das Problem liegt woanders, erzählt er Ursula Fraisl. 

„Enttäuschung ist das Beste“

ZUR PERSON
Ali Mahlodji (37) kam 1983 nach 
Wien und gründete die Online- 
Plattform whatchado, die bei der 
Berufsorientierung hilft. Heute berät 
er Unternehmen.
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Die Langversion des Interviews lesen Sie 
unter www.roteskreuz.at/magazin.

Ab wann gelten Menschen als arm?

Armut hat viele Dimensionen und be
schreibt einen Mangel. Sei es Bildungs
armut, Einkommensarmut oder soziale 
Armut – vieles davon verschränkt sich.

Statistiken zufolge funktioniert die 
Umverteilung bei uns besser als etwa 
in den USA. Was machen wir besser?

Auch wenn bei uns viel gejammert 
wird, funktioniert bislang vieles gut. 
Dafür verantwortlich ist zu großen 
Teilen die Sozialpartnerschaft. Sie 
sorgt für einen fairen Interessenaus-
gleich zwischen Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern.

Ab wann wird soziale Ungleichheit 
zum Problem?

Studien zeigen, dass Gesellschaften 
mit hoher sozialer Ungleichheit häu-
figer mit sozialen Problemen kon-
frontiert sind. In diesen ist etwa der 
Anteil psychisch kranker Personen si-
gnifikant höher. In Ländern mit aus-
gewogenerer Einkommensverteilung 
steigt hingegen der Anteil jener, die 
ihren Mitmenschen vertrauen. 

Kann man eine niedrige Armutsquote 
mit hoher sozialer Sicherheit in Ver-
bindung bringen?

Mehr soziale Ungleichheit führt zu mehr sozialen Problemen. Armutsforscherin  
Christine Stelzer-Orthofer fordert, das Thema Armut nicht politisch zu missbrauchen.

„Weg von der Symbolpolitik“

ZUR PERSON
Christine Stelzer-Orthofer  
forscht an der Kepler Universität  
Linz im Bereich Arbeitsmarkt und 
Sozialpolitik. Die Linzerin engagiert 
sich für die Inklusion von Menschen, 
die von Armut betroffen sind.

es uns in der „sozialen Hängematte“ 
gut gehen zu lassen. Keiner von uns 
ist davor gefeit, den Job zu verlieren 
oder durch Krankheit arbeitsunfähig 
zu werden. Arbeitslose bekommen 
im Durchschnitt 900 Euro, Bezie-
her der Notstandshilfe 750 Euro im  
Monat – zwölfmal pro Jahr. Auf die-
sen Fakten basierend wird diskutiert, 
dass weniger Geld zu mehr Anreizen 
führen soll. Eine höhere Armutsge-
fährdung wird damit bewusst in Kauf 
genommen.

Wie können wir armen Menschen 
helfen, in der Mitte der Gesellschaft 
anzukommen?

Wir müssen wegkommen von der 
symbolischen Politik. So wie es jetzt 
läuft, kann man den Eindruck ge-
winnen, dass statt Inklusion die Aus-
grenzung gewisser Gruppen auf der 
politischen Agenda steht.	 B

Auf die EU-Staaten trifft das sicher 
zu. Nur ein Beispiel: Die Ausgren-
zungs- und Armutsgefährdungsrate 
ist in Rumänien und Bulgarien dop-
pelt so hoch wie in Österreich.

Wie sehen Sie die Rolle von  
Sozialorganisationen in der  
Armutsbekämpfung?

Sie sind wichtige zivilgesellschaftli-
che Akteure im System und verstehen 
sich oft als Anwalt der Ausgegrenz-
ten. Sie federn Notlagen ab, weisen 
auf existenzielle soziale Probleme 
hin und entwickeln Strategien zur 
Armutslinderung. Nicht zuletzt sind 
sie aber auf die Zusammenarbeit mit 
demokratisch legitimierten Akteuren 
angewiesen.

Beihilfen wie Arbeitslosengeld, Not-
standshilfe oder Mindestsicherung 
sind in manchen Fällen beinahe so 
hoch wie reguläre Löhne und Gehäl-
ter. Arbeiten zahle sich nicht mehr 
aus, sagen viele Menschen.

Meiner Ansicht nach wird mit die-
ser Aussage ein Mythos heraufbe-
schworen, um den Abbau von Sozi-
altransfers vorzubereiten. Zum Teil 
wird getan, als hätten wir die Wahl, 
entweder arbeiten zu gehen oder 
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E NGAG E ME NT

Als sie – völlig überraschend –
den Brief mit Fotos und Do-
kumenten bekam, nahm sie 

die Spur auf, recherchierte und such-
te im Internet. Doch die Spur verliert 
sich am 15. Jänner 1945 im Konzen-
trationslager Dachau. Zehn Tage vor 
der Befreiung durch die Russen wur-
de Otto Kruh mit neun ande-
ren Häftlingen nach Ausch-
witz deportiert. Und dann? 

„Das wüsste ich gerne“, sagt 
Silvia Michal-Misak, die von 
ihrem Großonkel gar nichts 
gewusst hat. „Als ich die Un-
terlagen bekam, habe ich 
wochenlang versucht, mehr über sein 
Schicksal herauszufinden.“ 

Der International Tracing Service 
(ITS) in Bad Arolsen, Deutschland, 
bemüht sich, Gegenstände von KZ-
Häftlingen aus seinem Archiv zu-
rückzugeben – „Stolen Memory“ 
heißt die Aktion. Der Suchdienst des 
Roten Kreuzes hilft Hinterbliebene in 
Österreich aufzuspüren und kontak-
tierte Michal-Misak vor einem Jahr. 

Normalerweise wenden sich Men-
schen von sich aus an das Rote Kreuz, 
um Verwandte zu finden. In diesem 
Fall klopfte die Vergangenheit völlig 
unerwartet an die Tür. Dabei zeigt 
sich einmal mehr, wie dick und un-
zertrennbar die Taue der Verwandt-
schaft sind. 

Michal-Misak, seit sieben Jahren 
in Pension, sitzt auf der Terrasse ih-
res Ferienhauses in Wien-Hütteldorf. 
Auf dem Tisch liegen Fotos des Man-
nes, den sie nie getroffen hat. Kruh 
auf einem Motorrad, Kruh mit einer 
Frau und einem Kind – obwohl er nie 
verheiratet war, Kruh in einem Ski-
bob, Kruh in weißen Hosen auf einer 
Promenade. „Er handelte mit Ruck-
säcken und Hosenträgern, war viel 

Ein Brief, ein Schicksal: Das Rote Kreuz hilft Gegenstände 
von KZ-Häftlingen an Hinterbliebene zu übergeben. 

Post aus der
Vergangenheit

»	Ich finde es gut,  
zu gedenken
SILVIA MICHAL-MISAK

Silvia Michal-Misak mit  
Fotos ihres Großonkels

Wie war das, als Ihr  
Handy Alarm schlug?

Ich bin gerade zur Tür hinaus, da 
habe ich zu meiner Frau gesagt: Ich 
muss jetzt jemanden reanimieren! 
Meine Frau, ebenfalls beim Roten 
Kreuz, ist gleich mitgefahren. Auf 
dem Weg habe ich einen Defi aus 
dem Feuerwehrhaus geholt, in drei 
Minuten waren wir dort. 

Und dann?

Der Mann hatte keine Atmung, 
keinen Kreislauf. Wir haben sofort 
begonnen zu reanimieren. Bis die 
Rettung kam, haben wir ihn zwei-
mal geschockt. Die Notärztin hat ir-
gendwann gesagt: Okay, wir haben 
einen Puls, ihr könnt wieder fahren. 
Meine Frau und ich sind bis Mitter-
nacht gesessen und haben darüber 
geredet, was wir erlebt haben.

Wie fühlt man sich als Lebensretter?

Es ist ein cooles Gefühl, was ganz 
Besonderes. Vor allem, wenn wir am 
Haus des Mannes vorbeispazieren, 
dem wir geholfen haben. Es geht 
ihm gut. Mittlerweile habe ich 
einen Defi im Auto. Und ich parke 
immer so, dass ich gleich einsteigen 
und wegfahren kann.

3

Roland Fallenbüchl

FRAGEN

Digitaler Lebensretter

Im Jänner alarmierte ihn die „Team  
Österreich“-Lebensretter-App und  
er reanimierte einen Nachbarn.  
Der 26-Jährige aus Ternitz ist technischer 
Zeichner und Sanitäter.

AN

Warum haben Sie sich dazu  
entschieden, armen Menschen  
in Not zu helfen?

Die Spirale nach unten dreht sich 
immer viel schneller als die Spirale 
nach oben. Armut und Ausgren-
zung können jeden von uns treffen. 
Deshalb ist es für mich einfach eine 
schöne Aufgabe, jemanden wieder 
in das Leben zurückzuholen. Ich 
will Menschen dabei helfen, 
wieder auf eigenen Füßen zu stehen. 

Wie sieht Ihr Alltag  
als Sozialbegleiterin aus?

Durch regelmäßige Gespräche, 
Besuche und Anrufe versuche ich, 
bei meinen Klienten Vertrauen und 
ein Gefühl des Wertvollseins zu 
schaffen. Ich will für sie da sein und 
ihnen vermitteln, dass sie wichtig 
sind und mit ihren Problemen nicht 
mehr alleine dastehen. 

Was war für Sie ein  
ganz besonderes Erlebnis?

Eine Klientin meinte einmal zu mir 
mit einem Lachen im Gesicht: „Ich 
freue mich schon darauf, wenn Sie 
wiederkommen.“ Diese aufrichtige 
Dankbarkeit hat mir gezeigt, dass 
wir gemeinsam wieder einen kleinen 
Schritt in die richtige Richtung 
gemacht haben. 

3

Ingrid Pechmann 

FRAGEN

Verschuldung, körperliche oder psychi-
sche Beeinträchtigung: Ingrid Pechmann 
(62) unterstützt als Gesundheits- und So-
zialbegleiterin Menschen, die den Boden 
unter den Füßen verloren haben. Damit 
gibt die ehemalige Kindergärtnerin aus 
Kirchdorf jenen eine Stimme, die sie in 
schwierigen Situationen verloren haben.
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unterwegs. Ich glaube, er war 
ein Hallodri und hat es sich gut 
gehen lassen“, sagt sie. 

Sie hat auch Listen bekom-
men und zwei Ausweise. Aber 
warum kam er am 3. Juni 1939 
nach Dachau? Der Hinweis 

„Polizeiliche Sicherungsver-
wahrung“ deutet darauf hin, 
dass er vorher im Gefängnis 
saß. Im Konzentrationslager 
soll er als Funktionshäft-
ling eine Sonderstel-
lung gehabt haben. „Ich 
finde, jedes Opfer des 
Nationalsozialismus ver-
dient Anteilnahme“, sagt 
Michal-Misak. „Ich verste-
he nicht, warum sich seine 
Schwester und sein Bruder 
in Salzburg angeblich nie 
für ihn interessiert haben.“ 

Hinterlassene  
Besitztümer
Tot ist nur, wer vergessen 
ist, lautet ein Zitat. Oft ver-
scharrten Häftlinge vergeblich 
Gegenstände, um etwas zu hinterlas-
sen. Meist zerstörten die Nazis ihre 
Besitztümer oder machten sie zu 
Geld. „Unser Bestand von noch etwa 
3.000 Effekten – ein altes Wort für 
Habseligkeiten – aus den Konzen
trationslagern Neuengamme, Dachau 

und Bergen-Belsen ist also etwas Be-
sonderes“, sagt Anna Meier-Osiński 
vom ITS. Unter den Gegenständen 
sind auch Goldzähne, Taschenuhren 
oder Schmuck. 

Nicht alle Kontaktierten 
wollen die Post aus der Ver-

gangenheit erhalten. Von 49 
Fällen in Österreich nahmen 

14 diese an, von 24 Personen 
konnten keine Angehörigen 

mehr gefunden werden oder die 
Verwandten lehnten ab. 
Ein Mann, dessen Vater Kom-

munist war, das Konzentrations-
lager überlebte und später in 
Kärnten wohnte, freute sich 
zwar über die Post, wollte aber 
nicht öffentlich darüber reden: 
aus Angst, er könnte heute noch 
angefeindet werden.  

Nicht vergessen
Silvia Michal-Misak hat Politikwis-
senschaft und Geschichte studiert, 
in der Werbung und an der Univer-
sität gearbeitet, aber sich nie mit 
dem Nationalsozialismus beschäf-
tigt. Dann kam der Brief vom Roten 
Kreuz. „Jetzt hab ich doch etwas 
damit zu tun“, sagt sie. „Ich finde es 
gut, zu gedenken. Wir können uns gar 
nicht vorstellen, wie grausam es da-
mals war. Leider gibt es keine Zeit, die 
davor gefeit ist, dass es noch einmal 
passiert.“

Im Herbst will sie noch mehr re-
cherchieren. Ins Archiv gehen, Behör-
den konsultieren. Mehr herausfinden. 
Über Otto Kruh.	 B
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Dokumente und Fotos 
von Otto Kruh

Ich hatte große Angst um meine 
Familie. In der Nähe von Kabul, 

wo wir lebten, waren wir nicht mehr 
sicher vor den Taliban. Wir mussten 
fliehen. Im Oktober 2015 wollten 
wir die iranisch-türkische Grenze 
überqueren. Es war Mitternacht und 
dunkel. Plötzlich fielen Schüsse, die 
Menschen liefen in Panik auseinan-
der. Als wir in der Türkei waren, war 
unsere älteste Tochter Madina ver-
schwunden, sie war erst 17. 

Ich habe mir schwere Vorwürfe 
gemacht und alles versucht, sie wie-
derzufinden. Zwei Wochen sind wir 
an der Grenze geblieben und haben 
jeden gefragt, ob er Madina gesehen 
hat. Niemand wusste, wo sie war. Wir 
mussten weiter. Von der Türkei sind 
wir dann nach Österreich gekommen. 

Heute leben wir in Amstetten. Wir 
haben viele Freunde und sind froh, 
in Österreich zu sein. Über zwei Jah-
re haben wir uns ständig gefragt, 
wo Madina ist, ob es ihr gut geht. 

MEINE RETTUNG

Sie möchten uns Ihre Geschichte 
erzählen? Dann schreiben Sie an 

	 redaktion@roteskreuz.at. 

Dann habe ich erfahren, dass das 
Rote Kreuz Familien hilft, ihre An-
gehörigen zu finden. Der Suchdienst 

hat ein Foto von mir auf die Online-
Plattform Trace the Face gestellt, 
mit der Info, dass ich meine Tochter  
suche. 

Im August kam dann ein Brief vom 
Roten Kreuz, dass sich Madina ge-
meldet und mich erkannt hat. Wir 
sind überglücklich. 

Die ganze Familie war dabei, als 
wir das erste Mal mit ihr videotele-
foniert haben. Es war so schön, ihre 
Stimme zu hören und sie zu sehen. 
Sie lebt in Indonesien. Es gab auch 
eine schöne Überraschung: Meine 
Frau und ich sind Großeltern! 

Madina ist verheiratet und hat 
einen kleinen Sohn. Seitdem tele-
fonieren wir sehr oft. Unser größter 
Wunsch ist, dass sie eines Tages nach 
Österreich kommen kann.	 B

Sayed Ghazizada
46, Zahntechniker, 5-facher  

Familienvater aus Afghanistan

Der Suchdienst fand 
seine verlorene Tochter
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Der 12. Jänner war ein kalter 
Wintertag. In der Nacht hatte 

es geschneit und deshalb wollte ich 
gleich nach dem Frühstück damit be-
ginnen, die Einfahrt freizuschaufeln. 
Ich fühlte mich gut und begann zu 
schaufeln. Als ich fertig war, ins Haus 
ging und die Jalousien hinaufkur-
belte, fiel ich plötzlich zu Boden. Ich 
brach zusammen und atmete nicht 
mehr. Zum Glück waren meine Frau 
Brigitte und mein Neffe Daniel bei 
mir im Raum. Sie setzten sofort ei-
nen Notruf ab und begannen, mich 
wiederzubeleben. 

Sie alarmierten auch meine Nach-
barin Sabrina Wiesinger, die zwei 
Monate vor diesem Vorfall einen 
Kindernotfallkurs beim Roten Kreuz 
absolviert hatte. Sie leisteten Erste 
Hilfe, bis der „First Responder“ Ge-
org Gebetsberger, die alarmierten 
Sanitäter der Ortsstelle Waldhausen 
und der Notarzt eintrafen. Gemein-

MEINE RETTUNG

Sie möchten uns Ihre Geschichte 
erzählen? Dann schreiben Sie  
bitte an 

	 redaktion@o.roteskreuz.at.  
sam schafften sie es, mich zu stabi-
lisieren. Der Rettungshubschrauber 
brachte mich nach Linz. Dort lag ich 

Werner Honeder,
71, Pensionist  

aus Waldhausen

Rasche Erste Hilfe
rettete sein Leben 
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tagelang im künstlichen Tiefschlaf. 
Meine Familie hat die Hoffnung nie 
aufgegeben. Als ich erwachte, hatte 
eine Blume neben meinem Kranken-
bett zu blühen begonnen.

Die Rettungskette hat eindrucks-
voll funktioniert. Alle Beteiligten 
haben gut zusammengespielt – be-
ginnend bei der Rettungsleitstelle 
bis zum Transport ins Krankenhaus. 
Dass ich nun wieder gesund bin, ist 
perfekt geleisteter Erster Hilfe zu 
verdanken. 

Mein Fall zeigt, dass Erste Hilfe im 
Fall der Fälle Leben retten kann. 	B
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Hilfe zur Selbsthilfe  
in der Vojvodina
Seit 15 Jahren unterstützt das Oberösterreichische Rote 
Kreuz die Kollegen in der autonomen serbischen Provinz 
beim Aufbau eines Netzwerks der Hilfe.

Wer die Provinz Vojvodina 
besucht, erlebt ein Spiel 
der Gegensätze: Schlag

löcher auf den Straßen, unbewohnte 
Häuser nahe dem Verfall, schmut-
zige und leere Auslagenfenster prä-
gen das Bild in den Dörfern. In der 
Hauptstadt Novi Sad, der zweitgröß-
ten Stadt Serbiens, pulsiert hingegen 
das Leben. Auch die Landwirtschaft 
ist ertragreich. Die Vojvodina ist die 
fruchtbarste Gegend des Landes. Die 
Provinz mit etwa zwei Millionen 
Einwohnern bewegt sich zwischen 
wirtschaftlichem Aufschwung und 
den noch immer spürbaren Nach-
wirkungen des Balkankrieges in den 

Suppenküchen lindern die bittere Armut 
vieler Menschen

1990er-Jahren. Seit 2003 unterstützt 
das Oberösterreichische Rote Kreuz 
den Aufbau von Rotkreuz-Struktu-
ren in der Vojvodina.

Kinderheim zum Abschalten
Bereits 2004 hat das Oberösterrei-
chische Rote Kreuz (OÖRK) mit der 
Partnerorganisation aus Spanien ein 
Rotkreuz-Kinderheim am Vrsacki 
Breg errichtet, einem beliebten Aus-
flugsberg. Kinder und Jugendliche 
finden dort einen Platz zum Wohl-
fühlen, Genesen und Abschalten. Die 
Mitarbeiter dort sind im Zeichen der 
Humanität tätig. Sie vermitteln den 
jungen Menschen Werte wie Tole-
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ranz, Offenheit, soziales Denken 
und Handeln. Diese Werte bleiben 
immer aktuell und sind die verbin-
dende Klammer der internationalen 
Rotkreuz-Gemeinschaft.

29 Suppenküchen im Einsatz 
Die Armut vieler Menschen ist in 
diesem Teil Serbiens überall spürbar. 

Der Know-how-Export in Sachen Jugendarbeit 
trägt Früchte in der Vojvodina
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Der Festsaal in der Dienststelle 
in Zrenjanin wurde mit Hilfe des 
OÖRK renoviert

Am Weltrotkreuztag besuchte eine Delegation aus der Vojvodina die Kollegen in Linz

Sie führen ein Leben am Rand der 
Gesellschaft und sind auf Hilfe an-
gewiesen. Die Mitarbeiter des Roten 
Kreuzes Vojvodina unterstützen sie 
mit 29 Suppenküchen. Eine wichtige 
Aufgabe, um die ärgste Not zu lindern. 

Auch sonst gibt es für die Helfer 
mit der roten Jacke vor Ort viel zu 
tun: Ambulanzdienste bei Veran-
staltungen, Erste-Hilfe-Schulungen, 
Jugendarbeit, die Rekrutierung von 
Freiwilligen und vieles mehr gehö-
ren zu ihrem Alltag in der serbischen 
Provinz. Das Rote Kreuz betreibt 
dort aber keinen Rettungsdienst. Für 
diesen sind die örtlichen Kranken-
häuser verantwortlich.

Gemeinsam Strukturen aufbauen
Die Oberösterreicher unterstützen 
das Rote Kreuz in der Vojvodina 
auch immer wieder bei Renovie-
rungsarbeiten an Gebäuden und 
Räumen oder bei der Anschaffung 
von Dienstfahrzeugen – zuletzt eines 
Lkws im Jahr 2015. Auch der Umbau 
der Ausbildungsstelle in der Stadt 
Bačka Palanka geht maßgeblich auf 
das Engagement des OÖRK zurück.

Freundschaft verbindet
„Hilfe kennt keine Grenzen. Neben 
materieller Hilfe wollen wir die Rot-
kreuz-Organisation in der Region mit 
Know-how in den Bereichen Jugend-
arbeit, freiwilliges Engagement, Ers-
te Hilfe und Katastrophenhilfe un-
terstützen“, erklärt OÖRK-Präsident  
Walter Aichinger, der mit Delegatio-
nen schon mehrmals in der Vojvodi-
na zu Gast war und die Fortschritte 
mitverfolgte. Im Mai 2018 nahmen 
Dejan Ukropina, Präsident des Ro-
ten Kreuzes Vojvodina, sowie einige 

seiner Kollegen die Gelegenheit wahr 
und statteten dem Landesverband 
Oberösterreich ihrerseits einen Be-
such ab. „Eine Zusammenarbeit, die 
uns gegenseitig befruchtet“, sind 
sich die beiden Präsidenten einig.	B
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G ESUNDHE IT

Die Zellen des menschlichen 
Körpers halten sich nicht im-
mer an den Kalender – sie 

altern nach eigenen Uhren. Wer 70 
Jahre alt ist, hat nicht zwangsläufig 
den Körper oder das Gesicht eines 
70-Jährigen. „Wer Menschen eines 
Geburtsjahrgangs miteinander ver-
gleicht, sieht die Unterschiede sehr 
deutlich“, nennt Hildegard Mack vom 
Forschungsinstitut für Biomedizini-
sche Alternsforschung der Universi-
tät Innsbruck das augenfälligste Bei-
spiel für den Unterschied zwischen 
dem chronologischen und dem bio-
logischen Alter – das Aufschluss dar-
über gibt, wie viele Jahre auf zellulä-
rer Ebene tatsächlich vergangen sind. 

Die Erforschung der Faktoren, die 
diese voneinander abweichenden 
Geschwindigkeiten der Zellalte-
rung verursachen, beschäftigt die 
Wissenschaft seit knapp vier Jahr-

Das Altern  
verlangsamen?

zehnten. Die Ergebnisse bisheriger 
Studien zeichnen ein eindeutiges 
Bild. „Das biologische Alter und die 
Lebensspanne, die wir erreichen, be-
ruhen auf einem Wechselspiel zwi-
schen genetischer Veranlagung und 
diversen Umwelteinflüssen“, erklärt 
die Biochemikerin die Prozesse als 
Ergebnis von zwei maßgeblichen 
Faktoren. Deren Einfluss ist jedoch 
unterschiedlich stark.

Weniger ist mehr
Die gute Nachricht: Studien unter 
anderem mit Zwillingen haben ge-
zeigt, dass rund 25 Prozent der Un-
terschiede beim Alterungsprozess 
genetisch erklärbar sind – den Rest 
machen diverse Umwelteinflüsse aus. 
Sie haben also die weitaus größere 
Auswirkung auf die Geschwindigkeit 
der Alterungsprozesse. Viele Um-
welteinwirkungen lassen sich im Ge-
gensatz zu den genetischen Veranla-
gungen des Menschen relativ einfach 
beeinflussen. 

Einen bemerkenswerten Anhalts-
punkt für positive Einflüsse haben 

Die Geschwindigkeit des Alterns ist von Mensch zu Mensch 
verschieden: welche Faktoren dafür wesentlich sind und 
wie wir sie positiv beeinflussen können. 
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„Schifoan is’ des Leiwandste, wos ma 
si nur vurstöll’n kau“: Damit das so 
bleibt und der Ausflug auf die Piste 
nicht im Krankenhaus endet, sollten 
Skifans einiges beachten. Training 
ist nicht nur etwas für Spitzen-
sportler – bereiten Sie Ihren Körper 
rechtzeitig auf die Skisaison vor. Vor 
der ersten Abfahrt machen kurze 
Aufwärm- und Dehnübungen selbst 

müde Muskeln munter. Das senkt 
das Verletzungsrisiko. 

Besonders häufig sind Kopfverlet-
zungen: Schützen Sie sich mit einem 
Helm. Überprüfen Sie Ihre Ausrüs-
tung – damit im Fall eines Falles die 
Bindung auch wirklich aufgeht. 

Fahren Sie vorsichtig. Selbst-
überschätzung und Alkohol führen 
häufig zu Unfällen auf der Piste. 
Im Notfall sichern Sie zunächst die 
Unfallstelle ab. Stecken Sie dazu in 
ausreichender Entfernung Skier und 
Stöcke über Kreuz in den Schnee. 
Lagern Sie den Verletzten so, wie 
es für ihn am angenehmsten ist, 
nehmen Sie den Helm ab und holen 
Sie Hilfe. 

Auch im Gelände ist es in Öster-
reich fast überall möglich, einen 
Notruf abzusetzen. Die Rettung 
erreichen Sie unter 144, die Berg-
rettung unter 140. Falls Sie keinen 

Sicher auf der Piste

TIPPS
VOM CHEFARZT

Gesund durch den Herbst
Die Tage werden kürzer, das Wetter wird feuchter und die Sonne immer schwächer.  
Zehn Tipps, wie Sie Ihr Immunsystem stärken können, um gesund zu bleiben. 

Im Supermarkt, in der Straßen-
bahn, im Gasthaus oder im The-
ater fällt es auf. Es wird viel ge-

hustet und oft geniest. Der Herbst 
ist da und mit ihm haben die Erkäl-
tungskrankheiten und Viren wieder 
Hochsaison. „In dieser Zeit sind die 
Menschen am häufigsten von Er
kältungskrankheiten betroffen“, sagt  
Dr. Gerhard Lindner, Leiter der Bil-
dungsakademie des Oberösterreichi-
schen Roten Kreuzes. Wie aber geht 
man lästigen Infekten aus dem Weg 
und stärkt die Abwehrkräfte?

1 Händewaschen  
nicht vergessen 

… und zwar nicht nur vor und nach 
dem Essen! Unsere Hände übertra-
gen viele Keime. Regelmäßiges Hän-
dewaschen hilft und ist eine wirksa-
me vorbeugende Maßnahme, die ein 
Alltagsritual sein sollte.Fo
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Fadenwürmer geliefert, mit deren 
Hilfe Mack in Innsbruck Alterungs-
prozesse erforscht. „Dabei hat sich 
gezeigt, dass Nahrungsreduktion 
lebensverlängernd wirkt“, erklärt sie. 

„Jene Würmer, die weniger oder sel-
tener Essen bekommen haben, sind 
langsamer gealtert.“ Was auch für 
den Menschen gelten dürfte. „Weni-
ger oder seltener zu essen bedeutet 
eine leichte Form von Stress, der den 
Körper in einen Abwehr- und Vertei-
digungsmodus versetzt, der positiv 
wirkt. Nach dem Motto: Was mich 
nicht umbringt, stärkt mich.“  

Faktoren wie Bildung
Neben einer gemäßigten Nahrungs-
aufnahme dürften regelmäßige Be-
wegung und Sport ebenfalls einen 
positiven Einfluss auf die Geschwin-
digkeit des Alterns haben. „Die Ge-
sundheit verbessert sich dadurch 
definitiv“, bestätigt Mack. Für ein 
langes, gesundes Leben sollten auch 
äußere Störfaktoren wie Schadstoffe 

und Infektionskrankheiten vermie-
den werden. Im Grunde handelt es 
sich um Wissen, das großteils be-
kannt ist. Aber nicht allen Menschen. 
Deshalb beeinflusst über Umwege 
auch der Bildungsgrad, ob wir er-
folgreich altern – und ebenso das 
Geschlecht: Ein Mann, der raucht, 
Alkohol trinkt und einen niedrigen 
Bildungsstand hat, hat eine gerin-
gere Lebenserwartung. Das zei-
ge die Statistik sehr deutlich, sagt 
Mack. 

Lösung rückt näher
Gelöst ist das Rätsel um den mensch-
lichen Jungbrunnen noch nicht, aber 
weltweit arbeiten Forscher daran. 
Und wirksame Strategien, mit de-
nen der Alterungsprozess verzögert 
werden kann, rücken immer näher. 

„Dass eine Beeinflussung möglich ist, 
sehen wir bei den Fadenwürmern im iS
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Was Sie im Notfall  
zu Hause haben sollten
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SICHERHEIT IM DETAIL:      
Sie wollen sich genauer vorbereiten, Warnungen vor Krisen erhalten oder 
selbst helfen? Die „Team Österreich“- App leistet genau das.

Gehen Sie auf dem Handy in den App- oder Play Store, suchen Sie nach 
„Team Österreich“ und laden Sie die App herunter. Klicken Sie dann etwa  
auf „Ich bereite mich vor“. Weitere Infos unter

  www.teamoesterreich.at

ESSEN     
Ausreichend Reserven für  
mindestens ein bis zwei Wochen 
einplanen, nicht verderblich und 
gut eingepackt. Früchte und 
Gemüse in Dosen, Getreidepro-
dukte, Fleisch, Öl, Salz, Zucker etc.

WASSER     
Menschen  
und Haustiere  
benötigen  
1,5 bis 2,5 Liter  
Trinkwasser pro Tag – das  
sind 14 Liter für eine Person 
pro Woche. Als Vorrat eignet 
sich prickelndes Mineralwasser 
in Glasflaschen. Auch an 
Gebrauchswasser zum  
Waschen denken.

HYGIENEARTIKEL   
Genügend in Reserve halten, 
denn Hygiene kann in Notfällen 
besonders wichtig sein. Seife, 
Shampoo, Toilettenpapier, Des
infektionsmittel, Handtücher etc.

Hochwasser oder Schneechaos, 
längere Stromausfälle oder 
eine Grippe im Single-Haushalt. 
Könnten Sie zur Not sieben 
Tage über die Runden kommen, 
ohne das Haus zu verlassen?

KONTAKTE   
Am besten ausdrucken,  
um diese parat zu haben: 
Notrufnummern, die Nummern  
von Freunden, Nachbarn,  
Störungsdiensten oder  
Krankenhäusern. 

SIND SIE SICHER?

2 Wechselduschen  
in der Früh

Abwechselnd warm und kalt zu du-
schen regt die Durchblutung an und 
stärkt die Abwehrkräfte. Tipp: die 
morgendliche Dusche mit einem kal-
ten Schauer abschließen!

3 Den Kopf bedecken,  
die Füße warm halten

Warme, gut durchblutete Füße sind 
eine gute vorbeugende Maßnahme 
gegen Erkältungen. Achten Sie auf 
wärmendes Schuhwerk!

4 Regelmäßig  
lüften

Auch bei niedrigen Temperaturen die 
Wohn- und Schlafräume regelmäßig 
und gut stoßlüften. Die kalte Frisch-
luft erwärmt sich schnell. Menschen, 
die zu Erkältungen neigen, sollten 
außerdem für ausreichend Luft-
feuchtigkeit sorgen.

5 Bewegung an  
der frischen Luft

Es ist nie zu kalt, um sich ausrei-
chend zu bewegen. Unabhängig 
vom Wetter mobilisiert Bewegung im 
Freien die Abwehrkräfte – am besten 
täglich. Sogar bei einer leichten Er-
kältung kann ein kurzer Spaziergang 
helfen, die Bronchien zu erweitern 
und das Abhusten zu erleichtern.

6 Frische  
Taschentücher

Verzichten Sie auf Stofftaschentü-
cher und greifen Sie besser zum Pa-
piertaschentuch. Auch dieses sollten 
Sie nur einmal verwenden.

7 Viel  
trinken

Sowohl bei Hitze als auch bei Käl-
te: Ausreichend Flüssigkeit hält die 
Schleimhäute im Mund- und Ra-
chenraum feucht und sorgt dafür, 
dass Viren besser abtransportiert 
werden. Durstlöscher-Tipps: Wasser, 
Früchte- und Kräutertees.

8  
Wintergemüse

Sie schonen die Umwelt und halten 
fit: Heimische Obst- und Gemüsesor-
ten haben kurze Transportwege und 
enthalten mehr Vitalstoffe. Karotten, 
Sellerie, Pastinaken, Kraut und Kohl 
sollten ganz oben auf Ihrem Speise-
zettel stehen.

9 Frisches  
Obst

Stärken Sie Ihre Abwehrkräfte mit ei-
ner ordentlichen Portion Vitamin C: 
Am besten nimmt unser Körper Vi-
tamine direkt aus der Nahrung auf. 
Äpfel, Orangen und Bananen schme-
cken gut und sind gleichzeitig Vita-
minlieferanten.

10 Kräftigende  
Suppen

Gemüsesuppen oder eine Hühner-
suppe kräftigen unseren Organismus 
und wirken vorbeugend und auch 
stärkend nach einem Infekt.	 B

Kräftige  
Kürbiscremesuppe 

Zutaten (für 4 Personen): 
10 g Teebutter
60 g weißer Zwiebel 
0,3 l Gemüsebrühe
450–500 g Kürbis (Butternuss),  
grob gewürfelt
0,1 l Schlagobers 	
2 EL Mehl
Salz, Pfeffer, etwas Muskatnuss,  
eventuell etwas frischen Knoblauch

Zubereitung:
Zwiebel in feine Würfel schneiden, in 
Butter glasig anschwitzen, danach das 
Mehl dazugeben und mit Gemüse
brühe aufgießen. Kürbis schälen, 
Innenleben mit Suppenlöffel entfernen, 
Fruchtfleisch in Stücke schneiden.  
Danach in der Brühe auf kleiner  
Flamme weichdünsten. Schlagobers 
und Gewürze dazugeben, aufkochen 
und fein pürieren.

Anrichten:
Als Garnierung empfiehlt sich ein 
Schlagobershäubchen mit Kürbiskern-
öl und gerösteten Kürbiskernen.

Tipp:
Um etwas Schärfe hinzuzugeben, ist 
frisch geschälter, gerissener Ingwer 
ideal, er gibt eine feine asiatische Note. 
Er stärkt auch die Abwehrkräfte.

„Mahlzeit“ bietet Menüservice für  
alle Gelegenheiten. Von „Essen auf 
Rädern“ über Catering bis hin zur 
Versorgung von Firmen, Schulen 
und Kindergärten. Nähere Infos: 

Mahlzeit Vertriebs GmbH 
Melissenweg 34, A-4020 Linz

	 0732/77 33 44
	 www.mahlzeit.co.at 

MEIN KONTAKT

MEIN REZEPT
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IM E INSATZ

Wenn Patientinnen zu Josefa 
Fasching kommen, muss es 
meist schnell gehen. „Bei 

uns landen nur die wirklichen Not-
fälle. Wir machen viele Kaiserschnitte. 
Das ist oft die einzige Möglichkeit, um 
Mutter und Kind das Leben zu retten. 
Viele Frauen wären gestorben, wenn 
es dieses Krankenhaus nicht gegeben 
hätte“, erzählt die Hebamme aus  
Oberösterreich. 

Ein Zelt als Spital
In Cox’s Bazar, dem größten Flücht-
lingslager der Welt, betreibt das Fin-
nische Rote Kreuz seit einem Jahr ein 
Feldspital, in dem auch die 50-Jähri-
ge arbeitet. Es ist die einzige medizi-
nische Einrichtung mit OP-Saal und 
Röntgengerät, die rund um die Uhr 
geöffnet hat. In dem Camp aus Tau-
senden notdürftig befestigten Hüt-
ten, die dicht gedrängt auf schlam-
migen Hügeln stehen, gibt es sonst 
nur kleinere Krankenstationen. Rund 
eine Million Menschen leben hier 
im Südosten von Bangladesch. Ihre 

Gegenwart ist ein einziges Proviso-
rium, die Zukunft ungewiss. Huma-
nitäre Hilfe kommt auch aus Öster-
reich. Dieses Jahr sind 25 Delegierte 
des Österreichischen Roten Kreuzes 
im Einsatz – etwa bei der Wasser-
aufbereitung, der Entsorgung des  
Fäkalschlamms aus Latrinen, mit  
Hygieneschulungen oder im Feld-
spital. „Fast in jedem Dienst gibt es 

eine Geburt“, erzählt Josefa Fasching. 
Ihre Aufgaben unterscheiden sich 
dabei kaum von jenen zu Hause. An-
ders ist ihr Arbeitsplatz. Die gesamte 
medizinische Versorgung findet in 
Zelten statt. Rund 200 Personen – 
Ärzte, Krankenschwestern, aber auch 
technisches Personal – sorgen dafür, 
dass im Krankenhaus alles  glattläuft. 
Es gibt eine Ambulanz, Stationen für 
Männer, Frauen und Kinder, eine Ge-
burtshilfe-Abteilung, Labor, Röntgen 
und sogar eine eigene Blutbank. Bis 
zu 140 Patientinnen und Patienten 
werden hier pro Tag versorgt. 

In Würde entbinden
„Es gibt keinen Fall, den wir nicht 
übernehmen können. Wir haben den-
selben Standard wie in Europa – aber 
mit einfacherer Ausrüstung“, erzählt 
sie. Der Strom wird mit einem Ge-
nerator erzeugt, da kann es vorkom-
men, dass um drei Uhr früh im OP 
das Licht ausgeht. Josefa Fasching 
nimmt das gelassen: „Das passiert 
sehr selten – und wenn, dann funke 
ich einen Techniker an“, sagt sie. 

Nicht immer geht alles gut. „Es 
vergeht oft zu viel Zeit, bis die Frau-
en zu uns kommen. Nach zwei bis 
drei Tagen Wehen sind sie meist in 
einem schlechten Zustand. Dann 
können wir nicht mehr viel tun. Ei-
nige Babys schaffen es nicht“, er-
klärt Fasching. Umso schöner, wenn 
es Mutter und Kind gut geht. Oder 
wenn frischgebackene Väter das 
erste Mal ihren Nachwuchs im Arm 
halten. „Dann weiß ich, warum ich 
diesen Job mache“, sagt Fasching, 
die sich auch nach ihrer Rückkehr-
dafür einsetzen wird, dass Frauen 
in Würde und Sicherheit entbinden 
können.	

VERA MAIR B

Eine besondere
Starthilfe ins Leben
Hebamme Josefa Fasching hilft im größten 
Flüchtlingscamp der Welt in Bangladesch. 

Josefa Fasching im OP-Saal 

Hebamme Fasching mit einem  
Neugeborenen und seiner Mutter
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Die Lage der Flüchtlinge in 
Bangladesch zu verbessern ist 
einer der schwierigsten Einsätze, 
die das Rote Kreuz derzeit 
bewältigt. 

	 https://spende.roteskreuz.at 

IBAN: AT57 2011 1400 1440 0144 

MEINE SPENDE
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Gerade stand ich im Schulhof der 
Lenin-Schule Nummer 10 in 

Osch. Es brannte. Kinder waren ver-
letzt und mussten vom Dach abge-
seilt werden. Dann bebte auch noch 

OSCH  
Walter Hajek (41), Leiter der Internationalen Zusammenarbeit des  
Roten Kreuzes, besuchte eine Katastrophenübung in Kirgistan.

E-MAIL AUS

die Erde. Es war toll zu sehen, wie 
sich die Teilnehmer an der Katastro-
phenübung ins Zeug legten – dar-
unter Feuerwehr und Militär. Dank 
eines Projektes des Österreichischen 
Roten Kreuzes mit insgesamt 23 
Schulen sind die Kinder heute sicher. 
Auch die Behörden haben viel gelernt 
und neue Sirenen installiert. Nach 
dem Zerfall der Sowjetunion haben 
sie einfach vor sich hin gerostet. Und 
das, obwohl es viele Naturkatastro-
phen gibt.

Aufklärung für mehr Sicherheit auf 
den Straßen war auch Teil des Pro-
gramms. In der Nähe der Hauptstadt 
Bischkek helfen wir mit dem Schwei-
zerischen Roten Kreuz, soziale Diens-
te für ältere Menschen aufzubauen. 
Der Staat, der das kaum leisten kann, 

will diese Aufgabe stärker an exter-
ne Partner übertragen. Dazu unter-
stützt die Delegierte Louisa Whitlock 
unsere Schwestergesellschaft, den 
Kirgisischen Roten Halbmond, mit 
Know-how, etwa bei Projektanträ-
gen an die EU. Pro Jahr ist uns das 
100.000 Euro wert. 

Warum wir das tun? Weil wir die Ka-
tastrophenvorsorge in Zentralasien 
verstärken und zur Stabilität in der 
Region beitragen wollen. Wir stär-
ken die Rotkreuzbewegung, die sich 
weltweit für Hilfsbedürftige einsetzt. 
Von sechs Millionen Kirgisen arbeitet 
eine Million im Ausland, weil es im 
Land zu wenige Jobs gibt. 30 Pro-
zent der Menschen leben in Armut. 
Wieder einmal merkt man, wie gut 
es uns in Österreich geht.

Ein Pensionist sackt zu Hause 
bewusstlos auf der Couch zu-

sammen. Zuvor hat er über starke 
Schmerzen in der Brust geklagt. Es 
gibt Notfälle, da zählt jede Minute 
für das Überleben des Patienten und 
oft ist Hilfe nur wenige Meter ent-
fernt. Diesen Vorteil nutzt das First-
Responder-System des Roten Kreuzes. 
Ausgebildete Rettungs- und Notfall-
sanitäter werden in ihrer Freizeit bei 
Notfällen in der Nachbarschaft alar-
miert. Im Schnitt brauchen sie sechs 
Minuten zum Einsatzort. Sie leisten 
Erste Hilfe, bis die Rettung eintrifft, 
und sind in vielen Bundesländern ein 
wichtiger Teil der Rettungskette. 

Immer mit dabei: ein 15 Kilo-
gramm schwerer und je nach Aus-

rüstung 3.000 bis 4.000 Euro teurer 
Rucksack, der mit Notfallequipment 
gefüllt ist. Darin sind zum Beispiel 
Beatmungsbeutel, eine Sauerstoff-
flasche und ein Defibrillator. Teures 
Gerät, das großteils mit Spenden fi-
nanziert wird.  

Schnelle Hilfe rettet Leben
Im Fall des Pensionisten war der 
First Responder Leonhard Hecht 
drei Minuten, nachdem die Tochter 
den Notruf 144 gewählt und mit der 
Herzdruckmassage begonnen hatte, 
zur Stelle. Kurz darauf trafen Ret-

tungswagen und Hubschrauber ein. 
Da atmete der Patient bereits wie-
der und konnte in ein Krankenhaus 
in Niederösterreich gebracht werden. 
Dank der schnellen Hilfe war der 
Siebzigjährige zwei Wochen nach 
seinem Herzinfarkt wieder zu Hause. 
Danke für Ihre Unterstützung!	 B

Die Tools 
der Retter
First Responder sind oft die 
Ersten am Unfallort. Ihre 
Ausrüstung wird großteils 
durch Spenden finanziert. 
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Um uns zu helfen, wählen Sie 
Ihren Landesverband unter 

	 www.roteskreuz.at/spende 

MEINE SPENDE

MEINE SPENDE Ein mobiler Defibrillator

Mit Sorgfalt und Routine fal-
tet Gerti Lanz (70) einen 
Damenpullover zusammen 

und legt ihn ins Regal zwischen eine 
rosa Bluse mit Stehkragen und eine 
dunkelblaue Strickjacke. Seit fünf 
Jahren ist Frau Lanz fixer Bestand-
teil des 18-köpfigen Teams, das den 
Rotkreuz-Markt für Textilien in der 
Dinghoferstraße in Linz betreut. 
Mindestens einmal pro Woche ist sie 
hier anzutreffen. 

An den anderen Tagen kümmert 
sich die Pensionistin freiwillig um 
arme, benachteiligte und auch um 
wohnungslose Menschen. Sie hilft 
mit, wo sie kann. In der Wärmestu-
be, bei „Essen auf Rädern“ und mit 
vielen weiteren Aktivitäten bringt sie 
sich aktiv ins soziale Leben der Ge-
sellschaft ein. 

Luxusware neue Kleidung
„Ich denke nicht lange nach, ich helfe 
einfach“, sagt Lanz, die die Regale 
füllt, gespendete Kleidungsstücke 
sortiert und mit ihrer fröhlichen Art 
zum guten Klima im Team beiträgt. 
Kleidung und Schuhe im Überfluss, 

Zwischen Not und Retro-Style
Gerti Lanz und der Rotkreuz-Markt sind erste Anlaufstelle für Menschen,  
die sich das Notwendigste zum Anziehen zu normalen Preisen nicht leisten können. 

ein Kasten voll mit modischen Ge-
wändern – das ist ein Luxus, den die 
Kunden von Lanz und ihren Kolle-
gen nur vom Hörensagen kennen. 
Trotz Textildiscounter und ganzjäh-
riger Sonderangebote gibt es auch 
in Oberösterreich viele Menschen, 
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die sich neue Kleidung nicht leisten 
können. Sie sind auf Hilfe angewie-
sen, um ihren Alltag bewältigen zu 
können.

Nicht immer selbst verschuldet
Armut wird oft erst auf den zweiten 
Blick sichtbar. Existenzsorgen und 
Nöte spielen sich meistens hinter 
verschlossenen Türen ab, weil un-
sere Gesellschaft Armut als selbst 
verschuldetes Schicksal begreift. 
Ein Vorurteil, das, wie Lanz meint, 
oft nicht zutrifft. „Ich habe viele 
Menschen am Rand der Gesellschaft 
kennengelernt“, sagt sie, erzählt von 
tragischen Schicksalen, Sucht- und 
Alkoholproblemen, aber auch von 
schönen Momenten, Herzlichkeit und 
Würde, die jedem Menschen zusteht. 

Respekt und Menschlichkeit sind 
für das Oberösterreichische Rote 
Kreuz ausschlaggebend, um Rot-
kreuz-Märkte wie diese zu gründen. 
Einkaufsberechtigt sind Personen, 
die in Österreich gemeldet und sozial 
bedürftig sind. 387 Einkaufsberech-
tigungen stellte der Markt in Linz im 
vergangenen Jahr aus.	 B

Gerti Lanz engagiert sich seit  
Jahrzehnten für Menschen in Not
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Der Freitag ist etwas Beson-
deres für manche Kinder der 
4b. Da kommt Beate Vacola 

in die Volksschule Neustiftgasse im 
siebenten Wiener Bezirk, um drei 
Stunden lang mit ihnen zu lesen. Die 
ehemalige Krankenschwester ist eine 
von rund 500 Lesepaten, die in Ös-
terreich aktiv sind.   

Das Rote Kreuz und HOFER haben 
das Programm „Zusammen lesen 

– zusammen entdecken“ 2016 ge-
startet. Mittlerweile kümmern sich 
engagierte Freiwillige um mehr als  

2.500 Schülerin-
nen und Schüler, 
die so eine spe-
zielle Förderung 
bekommen, die 
ihnen das normale Schulsystem nicht 
bieten kann. Der Bedarf ist groß. 
Laut der Bildungsstudie PIRLS kann 
jeder sechste Volksschüler den Sinn 
eines Textes nicht richtig erfassen. 
Aber auch Schüler der AHS-Unter-
stufe treffen auf Vorschlag ihrer Leh-
rer, die in der Regel auch die Texte 
vorgeben, regelmäßig einen Lesepa-

ten. „Die Kinder genießen diese Zeit, 
weil es nur um sie geht“, erklärt Va-
cola. „Oft sind schon nach wenigen 
Einheiten Erfolge sichtbar.“

HOFER, dem Unterstützer der 
ersten Stunde, ist das Thema Le-
sen generell ein Anliegen. „Mit un-
serer ‚Projekt 2020‘-Leseinitiative 
möchten wir mehr junge Menschen, 
auch Jugendliche mit anderer Mut-
tersprache oder Kinder aus Familien 
mit geringem Einkommen, fürs Le-
sen begeistern“, sagt Günther Helm, 
Generaldirektor der HOFER KG. Zu 
der Initiative gehört auch eine Ko-
operation mit dem Österreichischen 
Buchklub, um Familien Zugang zu 

leistbaren Quali-
tätsbüchern zu 
ermöglichen. 

Auch bei der 
Arbeit der Lese-
paten geht es um 
die Vermittlung 

der Freude am Lesen und am „Aben-
teuer Buch“. Das Rote Kreuz plant, 
das Angebot auszubauen. Neue Pa-
ten werden laufend gesucht. Beate 
Vacola will jedenfalls weitermachen. 

„Zum einen habe ich genügend Zeit 
und möchte etwas bewegen“, sagt 
sie. „Zum anderen wollte ich früher 
immer Lehrerin werden.“	 B

ZUKUNFT FÜR KINDER
Bereits zum dritten Mal  unterstützt 
C&A mit Hilfe der C&A Foundation 
die Lernprogramme des Roten  
Kreuzes mit einer Spende von 
70.000 Euro. Die Zukunft von Kin-
dern aus bildungsfernen Familien ist 
dem Unternehmen wichtig. Durch 
die Lernhilfe und die Lernhäuser in 
Wien, Niederösterreich und der  
Steiermark erhalten Hunderte Kinder 
mit nicht deutscher Muttersprache 
individuelle Förderung und somit 
eine neue Perspektive für ihre 
Zukunft – ein wichtiger Beitrag zu 
gelungener Integration. 

ERFOLG IM LERNHAUS
Accenture Österreich verlängert  
seine Unterstützung für das Lern-
haus Wien. Dort erhalten Kinder 
und Jugendliche mit Lernschwie-
rigkeiten Hilfe von Pädagogen und 
Mentoren aus der Wirtschaft. „Die 
Einzelbetreuung und Förderung 
in Kleingruppen sind besonders 
wirkungsvoll“, sagt Rotkreuz- 
Generalsekretär Werner Kerschbaum. 

„Österreich braucht gut ausgebildete 
Jugendliche, um in der digitalen 
Welt zu bestehen“, begründet 
Michael Zettel von Accenture das 
Engagement.

TOLLE PREISE GEWINNEN
Schnell Lose sichern für die nächste 
Ausgabe der Rotkreuz-Lotterie, des 
größten Gewinnspiels für den guten 
Zweck in Österreich. Der Reinerlös 
kommt der Arbeit des Roten Kreuzes 
zugute. Gewinnen Sie Preise  
im Gesamtwert von mehr als  
2,2 Millionen Euro und Bargeldtreffer 
von insgesamt 400.000 Euro. Lose 
können Sie unter der kostenlosen 
Hotline 0800 400 100 oder unter 
www.rotkreuzlotterie.at bestellen.  
Die Ziehung findet am 21. Dezember 
2018 statt. Alle Teilnehmer erhalten 
ab 2. Jänner 2019 eine Ziehungsliste.

Lesen mit Erfolg 
Zwei Jahre nach dem Start fällt die Bilanz 
der Rotkreuz-Lesepaten positiv aus. Das 
Programm soll weiter wachsen.  

500Lesepaten 
in ganz Österreich helfen 
Kindern beim Lesen und 		

	 begeistern sie für Bücher. 
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Lesepatin Beate Vacola mit Kind

PARTNE R
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Das große Rotkreuz-SUDOKU!
Schicken Sie die Auflösung bis 
6. Dezember per Postkarte  
an „Mein Rotes Kreuz“, Wiedner 
Hauptstraße 32, 1041 Wien,  
oder geben Sie sie online unter   
www.roteskreuz.at/magazin ein. 

Der Hauptpreis ist ein Set aus 
Rotkreuz-Uhr und Powerbank. 
Weitere 20 Gewinner erhalten 
einen Rotkreuz-Einkaufskorb. Die 
Ziehung erfolgt unter Ausschluss 
des Rechtsweges. Über dieses 
Preisrätsel kann kein Schriftver-
kehr geführt und Preise können 
nicht bar abgelöst werden. Mit der 
Teilnahme stimmen Sie der Veröf-
fentlichung Ihres Namens und der 
Postleitzahl Ihres Wohnortes zu.

Aufgrund der neuen Datenschutzgrundverordnung veröffentlichen wir nur Vornamen, 
abgekürzte Nachnamen und die Postleitzahl. Die Gewinner werden per E-Mail oder Brief 
verständigt. Wir erheben nur die für das Gewinnspiel notwendigen Daten, diese werden 
nach der Preisübergabe gelöscht und nicht an Dritte weitergegeben.  
Infos: www.roteskreuz.at/datenschutz
Gewinner der letzten Ausgabe:

Lösung: 673194852. Der erste Preis, ein Reise-Trolley, geht an Johann K., 6344.  
Je eine Sporttasche mit Rotkreuz-Pillendose gewinnen: Christine E., 8280; Peter P., 9971; 
Irmtraud S., 2130; Dietmar W., 9020; Luitgard B., 6971; Franz L., 6408; Maria H., 4742; 
Ernst R., 9535; Maria F., 8352; Ewald R., 4053; Manuela F., 4400; Hannes E., 1230; Gerlinde 
B., 3903; Johann V., 6781; Eleonore F., 8931; Franz W., 4092; Sabine S., 6712; Johann R., 
1220; Gertrude S., 1080; Peter H., 1090. 

Diese Suppe ist ein echter Seelen-
wärmer für den Herbst. Wohlig 
satt machender Mais und gerade 
genug Chilischärfe, dass einem 
richtig warm ums Herz wird.

Zubereitung:
Die Maiskörner vom Kolben schneiden. Den Lauch waschen, 
putzen und längs vierteln, die Viertel quer in feine Streifen 
schneiden. Zwiebel und Knoblauch schälen und fein würfeln.

Öl und Butter in einem Topf erhitzen, darin Zwiebel und 
Knoblauch glasig andünsten. Den Lauch zugeben und anbraten, 
bis er leicht zu bräunen beginnt. Oregano unterrühren, dann 
Mais, Brühe und Milch zugeben. Mit Salz, Pfeffer und Chili 
würzen. Zugedeckt bei mittlerer Hitze 30 Minuten garen.

Koriandergrün waschen, trocken schütteln, die Blättchen  
abzupfen und fein hacken. Die Suppe mit Salz, Pfeffer und 
2–3 Spritzern Limettensaft abschmecken. Mit dem Pürier-
stab nach Wunsch cremig oder leicht stückig pürieren.  
Mit Korianergrün bestreuen.

Maiscremesuppe
        „Crema de Elote“

Zutaten (für 4–6 Personen):

	 5	 Maiskolben (oder 

		  450 g Maiskörner) 

	 150 g	 Lauch 

	 1	 Zwiebel 

	 2	 Knoblauchzehen 

	 2 EL	 neutrales Pflanzenöl 

	 2 EL	 Butter 

	 ½ TL	 getrockneter Oregano 

	800 ml	 Hühnerbrühe

	250 ml	 Milch 

	½ Bd. 	Koriandergrün

		  Limette, Chiliflocken 

Tanja Dusy: Fiesta.  
Das Mexiko Kochbuch.
220 Seiten 
EMF-Verlag 
€ 30,90
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So erreichen Sie uns:
Österreichisches Rotes Kreuz  
Landesverband Oberösterreich 
Körnerstraße 28, 4020 Linz 

	0732/76 44-0

Blutspenden:

	0732/777 000-261
Rettungsdienst:

	0732/76 44-131
Pflege und Betreuung:

	0732/76 44-172
Gesundheits- und Soziale Dienste:

	0732/76 44-172
Jugendrotkreuz:

	0732/777 000-261
Katastrophenhilfe:

	0732/76 44-131
Migration und Suchdienst:

	0732/76 44-108

Erste-Hilfe-Kurse:

	www.erstehilfe.at 

Rotes Kreuz
mein

     KEINE 
      SORGEN,
  OBERÖSTERREICH.
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Telefon: 03385/8282-0

Wenn Gehen schwerfällt
Graf Carello bietet die ideale Lösung!

Mit den führerscheinfreien und zulassungsfreien Fahrzeugen der bereits seit über 40 Jahren bestehenden österreichi-
schen Firma Graf Carello muss Unabhängigkeit und Selbständigkeit kein Wunschtraum mehr bleiben! Unsere Fahr-
zeuge sind auf allen öffentlichen Straßen zu benützen (außer Autobahn und Schnellstraßen) und können auch mit 
nur einer Hand bedient werden! Bleiben Sie mobil in jedem Alter und bei jedem Wetter und nützen Sie die schönen 
Tage für Spazierfahrten oder um Einkäufe, Arztbesuche u.v.m. wieder selbständig zu tätigen! Testen Sie unsere 
Fahrzeuge gratis und unverbindlich bei Ihnen zu Hause. Wir bieten österreichweiten Kundendienst 
und Service für alle Marken, direkt bei Ihnen zuhause. Infotelefon: 03385/8282-0

Jetzt GRATIS-PROSPEKT anfordern!
Graf Carello, Nestelbach 77, A-8262

Die Handbedienung ermöglicht sanftes
Auf- und Absenken des Badekissens.

Genießen Sie ein entspanntes Vollbad 
direkt am Wannenboden.Ganz einfach und bequem in die Badewanne ein- und aussteigen.

Endlich wieder sicher baden
Badehilfen von Graf Carello ermöglichen ein Vollbad ohne fremde Hilfe!

Für Senioren, ältere und bewegungseingeschränkte Menschen ist das Baden bzw. der Ein- und Ausstieg aus der 
Wanne oft sehr beschwerlich und gefährlich! Die seit über 40 Jahren bestehende österreichische Firma Graf Carello 
bietet in diesem Bereich kompetente Erfahrung und Beratung. Im Badezimmer gibt es viele Möglichkeiten, Komfort 
und Sicherheit zu erhöhen. Verschaffen Sie sich mit der richtigen Badehilfe wieder ein neues, sicheres und bequemes 
Badevergnügen. Unsere Badehilfen passen in jede Badewanne, sind TÜV-geprüft und lassen sich bis zum 
Wannenboden absenken. Umbau- und Montagearbeiten sind nicht erforderlich!
Testen Sie die verschiedensten Badehilfen unverbindlich bei Ihnen zu Hause! Infotelefon: 03385/8282-0

Telefon: 03385/8282-0Jetzt GRATIS-PROSPEKT anfordern!
Graf Carello, Nestelbach 77, A-8262

Telefon: 03385/8282-0Jetzt GRATIS-PROSPEKT anfordern!
Graf Carello, Nestelbach 77, A-8262


